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	Selbsttest „Expertenstandard Beziehungsgestaltung“: Testen Sie Ihr Fachwissen

	Frage
	Antwort

	1. In welchen 5 Schritten gehen Sie allgemein vor, um den Expertenstandard in der Praxis umzusetzen? Mein Tipp: Denken Sie an die Schritte des Pflegeprozesses.
	Schritt 1: Die Anamnese
· Erfassung des mit der Demenz einhergehenden Unterstützungsbedarf in der Beziehungsgestaltung
· Erfassung der Vorlieben und Kompetenzen des Pflegekunden
Schritt 2: Die Maßnahmenplanung
· Erstellung individuell angepasster beziehungsfördernder und -gestaltender Maßnahmen auf der Grundlage der Verstehenshypothese unter Beteiligung des Pflegekunden, seiner Angehörigen und allen beteiligten Berufsgruppen
Schritt 3: Information, Beratung und Anleitung
· den Pflegekunden über beziehungsfördernde und -gestaltenden Maßnahmen entsprechend seinen Fähigkeiten informieren, beraten und anleiten
· Angehörige: proaktiv und anlassbezogen über beziehungsfördernde und -gestaltende Maßnahmen in Alltags- und Ausnahmesituationen informieren, beraten und anleiten
Schritt 4: Die Durchführung
· Umsetzung der geplanten Maßnahmen
· Koordination der geplanten Maßnahmen durch die Pflegekraft
· bei Bedarf: Unterstützung anderer an der Versorgung Beteiligter wie z. B. Alltagsbegleiter u. Ä.
Schritt 5: Die Evaluation
· laufende Überprüfung der Wirksamkeit der Maßnahmen
· bei Bedarf: Änderungen vornehmen
· anlassbezogen gegebenenfalls den Zyklus der Umsetzung wieder ab der Anamnese starten

	2. Wie kann Ihnen die Anamnese gemäß Expertenstandard am besten gelingen?
	Zu Beginn des pflegerischen Auftrags erfassen Sie zuerst den mit der Demenz einhergehenden Unterstützungsbedarf in der Beziehungsgestaltung. Dies gelingt am besten, wenn Sie sich intensiv auf die Pflegebeobachtung konzentrieren. 
Während der Beobachtung sollten Sie 
· sämtliche verbalen und nonverbalen Interaktions- und Kommunikationshinweise berücksichtigen
· versuchen, die Welt aus der Perspektive des Pflegekunden zu betrachten
· seine Gefühle interpretieren und auch dokumentieren

	3. Die Grundlage jeder Maßnahmen-planung ist die sogenannte „Ver-stehenshypothe-se“. Was ist das?
	Bei der Verstehenshypothese geht es darum, die Dinge aus Sicht des Pflegekunden zu rekonstruieren und sich in ihn hineinzuversetzen. Aus dieser „Perspektivenübernahme“ heraus planen Sie die beziehungsfördernden und -gestaltenden Maßnahmen.
Ein Beispiel: Der Pflegekunde Herr Schmidt hat sein Leben lang nur zwei Mahlzeiten am Tag gegessen: ein üppiges Frühstück und ein reichhaltiges Abendessen. Nun ist er an Demenz erkrankt und wohnt in der stationären Pflegeeinrichtung Sonnenschein. Die engagierten Pflege- und Betreuungskräfte bieten Herrn Schmidt jeden Vormittag eine Zwischenmahlzeit, jeden Mittag ein warmes Mittagessen und jeden Nachmittag Kaffee und Kuchen an. Diese Mahlzeiten verweigert er nachdrücklich, teilweise ist er so genervt, dass er ausfallend und aggressiv wird. 
Sie würden aufgrund Ihrer gründlichen Anamnese relativ bald die passende Verstehenshypothese dafür finden: Herr Schmidt weiß gar nicht, was diese Menschen dauernd von ihm wollen. Die letzten 40 Jahre hat er vormittags, mittags und nachmittags schließlich nie etwas gegessen.

	4. Welche Alltagsschwerpunkte berücksichtigen Sie bei der Maßnahmen-planung?
	Die geplanten Maßnahmen orientieren sich gemäß Expertenstandard an folgenden Schwerpunkten im Alltag und werden entweder von Ihnen selbst durchgeführt oder von Ihnen koordiniert:
· Lebensweltorientierung, z. B. durch eine biografiegeleitete Gestaltung des Alltags und des persönlichen Milieus
· Wahrnehmungsförderung, beispielsweise durch Unterstützung der Sinneswahrnehmung und einer speziellen Förderung der Orientierung
· Wertschätzung und Zuwendung, z. B. durch Sicherstellung der notwendigen Präsenz und Nähe sowie der adäquaten Reaktion auf die subjektive Realität des Pflegekunden
· spezifische Maßnahmen, beispielsweise der Begegnung mit Haustieren oder dem Einsatz von Puppen und Stofftieren

	5. Bei jeder kognitiven Erkrankung ist immer die Gefahr der Über- bzw. Unterforderung gegeben. Ob Ihr Pflegekunde mit Ihrer geplanten Beziehungs-gestaltung unter- oder überfordert ist, werten Sie aus, indem Sie die geplanten Maßnahmen regelmäßig evaluieren. Auf welche Punkte sollten Sie dabei eingehen?
	1. Stimmung und Affekt
· Wie wirkt der Pflegekunde auf mich?
· Wie äußert er sich verbal?
· Welche nonverbalen Signale kann ich beobachten?
2. Beziehung und Interaktion
· Geht der Pflegekunde auf andere zu?
· Beteiligt er sich an Gesprächen?
· Wendet er sich ab?
· Zieht er sich zurück?
3. Betätigung und Eingebunden-Sein
· Sind die Aktivitäten den sensorischen und motorischen Fähigkeiten angepasst?
· Passen sie zu seinen Bedürfnissen und individuellen Vorlieben?
4. Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit
· Beteiligt sich der Pflegekunde am Gruppengeschehen?
· Hält er sich lieber in seinem Zimmer auf, zieht er sich gern zurück? Fühlt er sich jeweils dabei wohl? Das steht im Vordergrund.
· Hat er Freude an schön empfundenen Gegenständen oder Bildern?
· Ist der Pflegekunde unruhig?

	Auswertung: Lagen Sie mit Ihren Antworten richtig? Prima, Sie sind im Expertenstandard Beziehungsgestaltung ein wirklicher Experte! Hatten Sie im Laufe der Zeit einiges vergessen? Nun haben Sie Ihr Fachwissen wieder aufgefrischt.
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